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3d) lefe oft Sin fragen über Sf^eater»
maleret uttb S8üpnen.=@inricptungen, bafj
id) glaube, SSielen eitiett (SefaHen gu
erWeifen, tueiut id) meine ©rfaprungeu

in biefer SSrandte gum beften gebe. $a id) felbft gerne $ilet=
tant bei fBereinStpeatern bin, fo pabe icp erft im nötigen
3apre eine folepe S3üpue gattg neu pergeftellt unb merbe bie*
felbe uaepftepenb befdireiben. ®er ©aal in bent biefelbe ftept,
toirb etwa 3,90 SJieter poep unb 8 SJleter breit fein. ®a§
fßobium ift ca. 70 (Zentimeter pod). ®ie bisherige Slrt ber
éouliffen pabe id) nid)t beibehalten, fonbertt etwas nadj txxei=

iter 3bee gefdjaffen, baS fid) biSper fepr gut bewährte.
®ie ®iefe ber Söüpne beträgt etwa 3 äfteter 60 ©nt. bei

ber ©generie eineä 3immerS. Shut ift je eine ©eite mit 3

grofjeit fftaptnen abgetpeilt, tuelcfje mit Seittwanb befpaunt
unb auf beibett ©eiteu bemalt fitib: auf ber bekannten
©eite ein beffereS 3imnter, auf ber fftiidfeite einfati^ grau
geftriepen, für SDacpgintmer, ©tall u. bgl.

©S fiub alfo eigentlid) 3 Souliffeit, meld)e, menu fie in
einer Stidjtung ftel)en, .aufeinanber paffen uttb eine fladje
3tmmerwanb bilbett. Oben fiub biefe .tottliffen mit einem

SDortt in bte quer aufliegenbe Satte eingelaffen, unten ebettfo
in ben S3oben, fo bafj man biefelben fcpnell umbrepen fann.
Stm untern ©übe einer jebett Stonliffe ift ein Stiegel angebracht,
iit ba§ fpobinm ift gum ©infebieben begfelbeu ein fleineS Sod)
geftemmt: auf biefe SBeife merbeu fie feftgefteüt, unb fo pat
man ben SSortpeil, bafj man mit bem ©intergrunb 3 ooiü
ftänbig gefdploffene 3immermänbe pat.

®ie 2 ©eiteumänbe gepen nach hinten etwaS fepmäler,
oorne fo breit tuie ber Storpang, etma 5 fDteter, naep pinten
etwa 4,60 SJJhter.

3n ber mittleren, .fouliffe recptS ift eine nadp innen unb
aitfjen gn öffttetibe Spüre angebracht, ItnfS ein foldjeS genfter.
®ie pintere SBanb beS 3kmer§ ift .rnieber ähnlich burch 3
brepbare Souliffen pergeftellt, ioeld)e entfpredjenb breiter fiub
unb leiept ausgehoben werben föntten. 3tt ber mittleren
bauou ift eine glügeltpüte. Ungefähr 1,50 ,3Jieter hinter
biefer 3immermanb, an ber DJÎauer beS ©aaleS hängt ein

©tntergmnb mit freier ©egenb bemalt. Slnf. biefen ©inter*
grnnb ift auf bie Stüdfeite ein 2Mb gemalt unb gwar fo,
bafj ba, wo oorne üben Snft, auf ber anbern ©eite baS

unten, alfo ber 23oben gemalt ift. 9)ian barf baper bei

SSertuanblnng Mop bie obere Satte perunter unb bie untere
Satte hinauf pängen. 3« ber fDlitte oben muff biefer ©intern
grunb ebenfalls mit einer ©cpuur aufgehängt werben, weil; ftdj '

bie Satte biegen unb ,bie Seinwanb fo galten werfen Würbe.
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Wochenspruch:
Schüttle die ängstliche Sorge von Sir um das Heute uud Morgen,
Und du wandelst gefeit gleichwie im ewigen Glanz. -

Einige Nachschlage zur Anferti-
guug von Theater-Bühnen.

Von Martin Jrl (im Dekorationsmaler).

Ich lese oft Anfragen über Theater-
maleret und Bühnen-Einrichtungen, daß
ich glaube, Vielen einen Gefallen zu
erweisen, wenn ich meine Erfahrungen

in dieser Branche zum besten gebe. Da ich selbst gerne Dilet-
tant bei Vereinstheatern bin, so habe ich erst im vorigen
Jahre eine solche Bühne ganz neu hergestellt und werde die-
selbe nachstehend beschreiben. Der Saal in dem dieselbe steht,
wird etwa 3,90 Meter hoch und 8 Meter breit sein. Das
Podium ist ca. 79 Centimeter hoch. Die bisherige Art der
Koulissen habe ich nicht beibehalten, sondern etwas nach mei-
ner Idee geschaffen, das sich bisher sehr gut bewährte.

Die Tiefe der Bühne beträgt etwa 3 Meter 60 Cm. bei
der Szenerie eines Zimmers. Nun ist je eine Seite mit 3

großen Rahmen abgetheilt, welche mit Leinwand bespannt
und auf beiden Seiten bemalt sind: auf der bespannten
Seite ein besseres Zimmer, ans der Rückseite einfach grau
gestrichen, für Dachzimmer, Stall n. dgl.

Es sind also eigentlich 3 Koulissen, welche, wenn sie in
einer Richtung stehen, aufeinander passen und eine flache
Zimmerwand bilden. Oben sind diese Koulissen mit einem

Dorn in die guer aufliegende Latte eingelassen, unten ebenso

in den Boden, so daß man dieselben schnell umdrehen kann.
Am untern Ende einer jeden Koulisse rst ein Riegel angebracht,
in das Podium ist zum Einschieben desselben ein kleines Loch
gestemmt: ans diese Weise werden sie festgestellt, und so hat
man den Vortheil, daß man mit dem Hintergrund 3 voll-
ständig geschlossene Zimmerwände hat.

Die 2 Seitenwände gehen nach hinten etwas schmäler,
vorne so breit wie der Vorhang, etwa 5 Meter, nach hinten
etwa 4,60 Meter.

In der mittleren, Koulisse rechts ist eine nach innen und
außen zu öffnende Thüre angebracht, links ein solches Fenster.
Die Hintere Wand des Zimmers ist wieder ähnlich durch 3
drehbare Koulissen hergestellt, welche entsprechend breiter sind
und leicht ausgehoben werden können. In der mittleren
davon ist eine Flügelthme. Ungefähr 1,50 Meter hinter
dieser Zimmerwand, an der Mauer des Saales hängt ein

Hintergrund mit freier Gegend bemalt. Ans diesen Hinter-
gründ ist auf die Rückseite ein Wald gemalt und zwar so,

daß da, wo vorne oben Luft, auf der andern Seite das

unten, also der Boden gemalt ist. Man darf daher bei

Verwandlung bloß die obere Latte herunter und die untere
Latte hinauf hängen. In der Mitte oben muß dieser Hinter-
gründ ebenfalls mit einer Schnur ausgehäugt werden, weil sich

die Latte biegen und ,die Leinwand so Falten werfen würde.

Schweizerische Hundwerksmeister! werbet für Eure Zeitung!
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2BtC4 matt nun lnä^renb beg 2l£teS bie ©zetterie beg

3iwnter8 in freie ©egenb oerwanbeln, fo t)ebt man bie 3

Siottliffen, weldje ben 3it"mer£|tntergrnnb bilben aug unb bie

SJiïïjtte wirb alfa um 1,50 SJteter tiefer... ®ie ©eitenfouliffeu
breîjt matt fcpräg unb riegelt, fie wieber an bag fßobiunt;
ba3 Sod) nutf) au ber betreffenbeu ©teile in bett Soben ein»

geftemmt fein.
•Oben fittb an jeber Sottliffe 2 fleine §adennägel

angebracht. 8in biefe Stägel hängt man eine freie ffouliffe
ober SBalbfoutiffé, weldje gum gufammenroilen unb etrna 2

ober 3 ©tm. breiter alg bie 3immerfouliffe ift. ®iefelben
fönnen fdjttell wieber entfernt ober umgewechfelt werben.
,tomtuen in einem ©tücf offene Srunuen, teller ober ber=

gleichen bor, fo fcfjtteibet man eine <5a£Cthüre in bag Sobium.
SBenn eg bie fjölje beg ©aaleg erlaubt, fo foil Don bett

oberen Satten, in betten fid) bie Souliffen brepen, big pm
Slafonb roenigftenë 60—80 ©tm. 3iaum fein, bamit man eine
grofje Sampe anbringen fann, tuelche bie Sühne fchbtt be»

lenktet, befonberg bei gefdjloffener 3tirtmerbeforation, too
©eitenlichter nidjt anzubringen finb. ®ie Sampen borne an
ber Stampe beleuchten in ber Stege! nur bie fÇi'tfee ber ©pieter,
nicht aber bag ©eficpt. ©elbftoerftäublidj mufs biefe Sampe
burd) Soffiten fo berbecft fein, bajj bag ißublifttm biefelbe
nicht fieht.

Slufjer biefem befferett unb orbinären 3iwmer Ijabett wir
an biefer Sühne nod) eilten ©aloit. ®erfelbe beftebt Wieber

au§ 3 aufrollbaren £intergrünben. 3wei folcpe werben, wenn
bie ©eitenfouliffeu al§ gefchloffene 2Banb geftellt fittb, ein»

fact) att biefelben aufgehängt. Stuf ber einen ©eite ift in
ber betreffenben touliffe bie £l)iire auggefcf)tiitten. Stuf ber
attbern ©eite ift bag geufter nur gemalt, fann aber auch

auggefdjtiitten werben. ®er aug 3 ®heilen ober touliffen
befteljenbe tpintergrunb beg gewöhnlichen 3intmer8 muff auê»

gehoben werben unb an biefe ©telle wirb ber ©alonpinter»
gritnb gehäugt; bte untere Satte begfeïbett am Soben ange»
bohrt. Sit biefen üpiittergrunb finb 2 Sogeueingänge aug»

gefdinitteii, an welchen wie an ber ©eitentljüre uttb am
fyenfter mit ©tecfnabelit Sorhänge befeftigt werben. 3wif«hen
beiben Sogeneitigängen ift ein leereg gelb, wo ein ®ifd)
ober bergleidjen geftellt werben fann. ®er ©alon ift roth
gemalt, mit hellgrau marinorirteu tjSilafterti, bie Stapitäle in
©olbton. ©djlägt tnatt bei biefer ®eforatiou bie hintern
Sorpänge pri'tcf, fo hat man einen SlnSblicf in ©ärten ober

freie ©egenb. ®ie Serättberuttg ber ©jetterie geht auf biefe
SBeife fchnell pon ©tatten.

©o Piel über bte Sühneneiririchtung ; nun möchte ich

einige Setnerfungen über SJtalerei baran Ettüpfen. Sorlagen
über ®heaternialerei »erlangen, fommt mir fonberbar oor,
forneit eg fiep um fleinere Sühnen panbelt. Seber College
wirb bocp wiffen, wie matt 3iwmer tüncht. 3d) ftreidje j. S.
bie aufgefpannte Seinwanb in grünem ®ott unb fdjablonire
ein SOÏufter barauf ttttb bag macht fid) bei Stacht für ein
mittlere® 3itttmer gang gut. Stun malt man. auf Sßappen»
becfel ein paar Silber, ©piegel k. 2C. mit Stahmen unb

hängt biefelben mit fjaben non oben herab an ben hinter»
gruitb. ®iefelben fann man beliebig oeränbern ober ganz
meglaffen. 3" einem Dfen läßt matt ein £wlzgeftell machen,
leimt Sappe barauf unb malt kacheln. ®enn Ofen fann
matt beliebig Wo hinftellen, im 3twmer unb auf bem Soben
anbohren, ©oldje Serfapftücfe brauet man befonberg für
freie ©egettb, alg Säunte, $elfenpartien u. f. w. 3" Söalb,
freier ©egenb ober ©tabtpläpen hat man ja in ben färben»
brncfbilbern bie fchönften Sorlagen. ©in SJtaler, ber zeichnen
fann, wirb bei folcpen Slrbeiteu feiten in Serlegenheit fommen,
unb ein anberer wirb trop ber beften Sorlagen faum etwag
orbentlicheg liefern fönnen.

©djmieriger ift bie grout beg Spenterg mit beut Sor»
hang. 3d) habe au ber befchriebenen Sühne ben Sorljang
itt ber SJtitte in heügelbeu mit etwag bratttt gebrochenem
®on gehalten mit ein paar fchweren fenfredjtett galten. Sou
ber ©ette hängen rechts unb linfg rotl)e ®raperien mit
©chnttr uttb Quafte herein. Sag befte SJtotio finbet matt
ba, wenn matt eine ©lange in entfprechenbe .fööfje legt uttb
über biefelbe ein grofjeg ®udj, Sorhang ober bergt, oon
fernerem, am beften SBotlftoff wirft, bie galten nach ®e»

fdjmacf orbnet uttb bann abzeichnet, ©ine beffere Sorlage
gibt eg nicht. 3n bie SJtitte beg Sorhattgeg fann tttatt eitt
©mblem ber Sühne, beg ©efangeg ober bergt, malen. Sie
©efanggoereingfahne oom Sanb VIII ®afel 28 ber „SJfappe"
ift z- S. gleid) fc eitt SJtotio. Oft wirb natürlich auch oon
betn betreffenben Serein ober ©igetttlpnier ber Sühne fo etwag

äpnlidjeg getoünfcht, eitt ©pruchbattb, St)ra ober bergl. ©twag
Shantafie muff ein SJtaler in biefer Seziehuttg immer haben,

fonft wirb eine foldje Slrbeit nie etwag. Stecptg unb linfg
beg Sorhattgeg habe id) nun wieber mit Seinmanb befpannte
Stahtnen, welche oom Soben beg ©aateg big zum Slafonb
reichen. 3n biefen flächen finb zu beiben ©eitett SOhürert.

®er Sorhang geht ca. 30 ©m. hinter biefe fÇIâdjett zurücf, ift
alfo breiter: bie ©djnüre mit betten berfelbe gezogen wirb,
finb möglidjft weit aujjen angebracht unb ootn Sublifutn
nicht fichtbar, Sabttrch wirb ber Sorpattg nicht wie egge»
wohnlich fonft ber $all ift, fd)on nach furger 3eit burdj bie

©cpnüre rninirt. Stechtg unb linfg oott biefen zwei ®pürett
finb ©äulen mit Stenaiffanceauffäpen, über biefen eitt ©prttd)»
baut gemalt.

©ttt beiuiitjrter ftufj&otien für Sfiinucvetcit unb
Söefiereteti.

SBentt matt bie älteren ©pinnerei uuöSBebereietabliffeinentg
mit benjettigett ber Steugeit oergleidjt, fo treten uttS nicht nur
bie großen Unterfdjiebe in ntafd)ineUer Seziehuttg entgegen,
fonbern and) bie baulichen Slnlagen zdgen einen wefentlid)
anberett ©harafter, welcher »ielmehr bag ©epräge beg foliben
an fid) trägt—wie eg eben bie mit größerer ©efdfwittbigfeit
nttb größerem ^raftoerbraud) arbeitenben SJtafchinen ber ®e»

genwart oerlattgen. — ®ie alten ©ebäube mit ihren §otz»
fonftruftionett mochten ben an fie geftellten Slnforbernngeu
entfpredjen, ba fie zur Slnfnahme leicht gebauter SJtafchinen
mit geringer ©efdjwtnbigEeit bienten. §ente, wo bag ganze
Slugenmerf barauf gerichtet ift, eine grofje fjßrobuftion ber

SJtafdjinen infoweit zu unterftüpeu, ba& ben lepterett bie

uothwenbige, fefte, erf^ütterunggfreie Stellung gewahrt wirb,
ift man bejfhatb befonberg für ben Setrieb meehatiifcher
SBebereien bon ber ©rrichtnng oon ©ebäuben mit mehreren
©tagen abgefommett unb zum ©hebbatt übergegangen, wäh=
renb man bei ©pinnereien, wetiigftenS in mitteleuropäifchen
Säubern, tfjeilS aug ftimatifdjcn, theilg aug anberen ©rünben,
©ebäube mit mehreren ©tagen beibehalten hat, aber ait
©telle ber hölpnten ©äulen unb ©ebälfe ©ifenfonftruftiou
anmenbet.

Slbgefehen oon oerfdiiebenen anberett SJadjtheilen ift and)
bag fogenannte ©chwinben beg .Çolzeg bei hölzernen ftutfjlwben
oon l)öd)ft nnangenehmett folgen begleitet, ba folcheg ttid)t
nur an SerfteHung ber SJtafchinen arbeitet, fonbern and)

gugen erzeugt, welche fid) wit Unreinigfeit fitllenb, zur Srut»
ftätte oott Ungeziefer werben, gerner ift eè eine befannte

®hatfad)e, bafe in ben ipolzböben Statten unb SJtäufe ihr
Sager auffchlagen unb fehr oft ben größten ©«haben v an
©arnen, ©eweben 2c. anrichten, ©nbli^ ift ber ölgetränfte
Ipolzfufeboben im böcfjften ©rabe feuergefäfjrlid).

SBag bie ffmfjböben weiter fpezieU anbelangt, welche feitljer

»
402 KUujtrtrte schweizerische Handwerker-Zeitung

Will man nun während des Aktes die Szenerie des

Zimmers in freie Gegend verwandeln, so hebt man die 3
Koulissen, welche den Zimmerhintergrund bilden aus und die

Bühne wird also um 1,50 Meter tiefer... Die Seitenkoulissen
dreht mau schräg und riegelt, sie wieder an das Podium;
das Loch mutz an der betreffenden Stelle in den Boden ein-
gestemmt sein.

Oben sind an jeder Konlisse 2 kleine Hackennägel
angebracht. An diese Nägel hängt man eine freie Konlisse
oder Waldkoulissö, welche zum Zusammenrollen und etwa 2

oder 3 Ctm. breiter als die Zimmerkoulisse ist. Dieselben
können schnell wieder entfernt oder umgewechselt werden.
Kommen in einem Stück offene Brunnen, Keller oder der-

gleichen vor, so schneidet man eine Fallthüre in das Podium.
Wenn es die Höhe des Saales erlaubt, so soll von den

oberen Latten, in denen sich die Koulissen drehen, bis zum
Plafond wenigstens 60—80 Ctm. Raum sein, damit man eine

große Lampe anbringen kann, welche die Bühne schön be-

leuchtet, besonders bei geschlossener Zimmerdekoration, wo
Seitenlichter nicht anzubringen sind. Die Lampen vorne an
der Rampe beleuchten in der Regel nur die Fütze der Spieler,
nicht aber das Gesicht. Selbstverständlich mutz diese Lampe
durch Soffiten so verdeckt sein, daß das Publikum dieselbe

nicht sieht.

Außer diesem besseren und ordinären Zimmer haben wir
an dieser Bühne noch einen Saloii. Derselbe besteht wieder
aus 3 aufrollbaren Hintergründen. Zwei solche werden, wenn
die Seitenkoulissen als geschlossene Wand gestellt sind, ein-
fach an dieselben aufgehängt. Aus der einen Seite ist in
der betreffenden Konlisse die Thüre ausgeschnitten. Auf der
andern Seite ist das Fenster nur gemalt, kann aber auch

ausgeschnitten werden. Der aus 3 Theilen oder Koulissen
bestehende Hintergrund des gewöhnlichen Zimmers mutz aus-
gehoben werden und an diese Stelle wird der Salonhinter-
gründ gehängt; die untere Latte desselben am Boden ange-
bohrt. In diesen Hintergrund sind 2 Bogeneingänge aus-
geschnitten, an welchen wie an der Seitenthüre und am
Fenster mit Stecknadeln Vorhänge befestigt werden. Zwischen
beiden Bogeneingängen ist ein leeres Feld, wo ein Tisch
oder dergleichen gestellt werden kann. Der Salon ist roth
gemalt, mit Hellgran marmorirten Pilastern, die Kapitäle in
Goldton. Schlägt man bei dieser Dekoration die hintern
Vorhänge zurück, so hat man einen Ausblick in Gärten oder

freie Gegend. Die Veränderung der Szenerie geht aus diese

Weise schnell von Statten.
So viel über die Bühneneinrichtung; nun möchte ich

einige Bemerkungen über Malerei daran knüpfen. Vorlagen
über Theatermalerei verlangen, kommt mir sonderbar vor,
soweit es sich um kleinere Bühnen handelt. Jeder Kollege
wird doch wissen, wie man Zimmer tüncht. Ich streiche z. B.
die ausgespannte Leinwand in grünem Ton und schablonire
ein Muster darauf und das macht sich bei Nacht für ein
mittleres Zimmer ganz gut. Nun malt man. ans Pappen-
deckel ein paar Bilder, Spiegel zc. ?c. mit Rahmen und

hängt dieselben mit Faden von oben herab an den Hinter-
gründ. Dieselben kann man beliebig verändern oder ganz
weglassen. Zu einem Ofen läßt man ein Holzgestell machen,
leimt Pappe daraus und malt Kacheln. Denn Ofen kann

man beliebig wo hinstellen, im Zimmer und auf dem Boden
anbohren. Solche Versatzstücke braucht man besonders für
freie Gegend, als Bäume, Felsenpartien u. s. w. Zu Wald,
freier Gegend oder Stadtplätzen hat man ja in den Farben-
druckbildern die schönsten Vorlagen. Ein Maler, der zeichnen
kann, wird bei solchen Arbeiten selten in Verlegenheit kommen,
und ein anderer wird trotz der besten Vorlagen kaum etwas
ordentliches liefern können.

Schwieriger ist die Front des Theaters mit dem Vor-
hang. Ich habe an der beschriebenen Bühne den Vorhang
in der Mitte in hellgelben mit etwas braun gebrochenem
Ton gehalten mit ein paar schweren senkrechten Falten. Von
der Seite hängen rechts und links rothe Draperien mit
Schnur und Quaste herein. Das beste Motiv findet man
da, wenn man eine Stange in entsprechende Höhe legt und
über dieselbe ein großes Tuch, Vorhang oder dergl. von
schwerem, am besten Wollstoff wirft, die Falten nach Ge-
schmack ordnet und dann abzeichnet. Eine bessere Vorlage
gibt es nicht. In die Mitte des Vorhanges kann man ein
Emblem der Bühne, des Gesanges oder dergl. malen. Die
Gesangsvereinsfahne vom Band VIII Tafel 28 der „Mappe"
ist z. B. gleich so ein Motiv. Oft wird natürlich auch von
dem betreffenden Verein oder Eigenthümer der Bühne so etwas
ähnliches gewünscht, ein Spruchband, Lyra oder dergl. Etwas
Phantasie muß ein Maler in dieser Beziehung immer haben,
sonst wird eine solche Arbeit nie etwas. Rechts und links
des Vorhanges habe ich nun wieder mit Leinwand bespannte

Rahmen, welche vom Boden des Saales bis zum Plafond
reichen. In diesen Flächen sind zu beiden Seiten Thüren.
Der Vorhang geht ca. 30 Cm. hinter diese Flächen zurüch ist

also breiter: die Schnüre mit denen derselbe gezogen wird,
sind möglichst weit außen angebracht und vom Publikum
nicht sichtbar, Dadurch wird der Vorhang nicht wie es ge-

wöhnlich sonst der Fall ist, schon nach kurzer Zeit durch die

Schnüre ruinirt. Rechts und links von diesen zwei Thüren
sind Säulen mit Renaissanceaufsätzen, über diesen ein Spruch-
band gemalt.

Ein bewährter Fußboden für Spinnereien und
Webereien.

Wenn man die älteren Spinnerei und Webereietablissements
mit denjenigen der Neuzeit vergleicht, so treten uns nicht nur
die großen Unterschiede in maschineller Beziehung entgegen,
sondern auch die baulichen Anlagen zeigen einen wesentlich
anderen Charakter, welcher vielmehr das Gepräge des soliden

an sich trägt—wie es eben die mit größerer Geschwindigkeit
und größerem Kraflverbrauch arbeitenden Maschinen der Ge-

genwart verlangen. — Die alten Gebäude mit ihren Holz-
konstrukrionen mochten den an sie gestellten Anforderungen
entsprechen, da sie zur Aufnahme leicht gebauter Maschinen
mit geringer Geschwindigkeit dienten. Heute, wo das ganze
Augenmerk darauf gerichtet ist, eine große Produktion der

Maschinen insoweit zu unterstützen, daß den letzteren die

nothwendige, feste, erschütterungsfreie Stellung gewahrt wird,
ist man deßhalb besonders für den Betrieb mechanischer
Webereien von der Errichtung von Gebäuden mit mehreren
Etagen abgekommen und zum Shedban übergegangen, wäh-
rend man bei Spinnereien, wenigstens in mitteleuropäischen
Ländern, theils aus klimatischen, theils aus anderen Gründen,
Gebäude mit mehreren Etagen beibehalten hat, aber an
Stelle der hölzernen Säulen und Gebälke Eisenkonstruktion
anwendet.

Abgesehen von verschiedenen anderen Nachtheilen ist auch

das sogenannte Schwinden des Holzes bei hölzernen Fußböden
von höchst unangenehmen Folgen begleitet, da solches nicht

nur an Verstellung der Maschinen arbeitet, sondern auch

Fugen erzeugt, welche sich mit Unreinigkeit füllend, zur Brut-
statte vou Ungeziefer werden. Ferner ist es eine bekannte

Thatsache, daß in den Holzböden Ratten und Mäuse ihr
Lager aufschlagen und sehr oft den größten Schaden an
Garnen, Geweben w. anrichten. Endlich ist der ölgetränkte
Holzfußboden im höchsten Grade feuergefährlich.

Was die Fußböden weiter speziell anbelangt, welche seither
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